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Mit Genehmigung des Bochwürdigſten Herrn Pürſtbiſchofs von Breslau, 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint im Verlage von H. Hierſemenzel in Jauer alle 
fünf Wochen und iſt durch alle königlichen Poſtämker um den Preis von 5 Sil⸗ 
bergroſchen für das Halbjahr zu beziehen. 

— —— ——— — —— —— — — — 


Kirchen⸗Collecte für den Vonifacius⸗Verein. 


Am nächſten Sonntage, dem 9. Juni c., wird in den Kir⸗ 
chen der breslauer Diözeſe die von Seiner Fürſtlichen Gna⸗ 
den dem Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof zum Beſten 
des Bonifacius-Vereins bewilligte Collecte abgehalten wer: 
den. Im Intereſſe unſerer bedrängten und armen Glau— 
bens⸗Genoſſen in Deutſchland, denen durch die Mittel des 
Vereins in religiöſer und kirchlicher Beziehung Hilfe geſchafft 
werden ſoll, erlauben wir uns die eben ſo herzliche als 
dringende Bitte: es wollen doch alle Katholiken unſerer 
Diözefe an dieſer Collecte ſich betheiligen und ein Jeder je 
nach ſeinem Vermögen ein Scherflein zur Linderung großer 
geiſtlicher Nothſtände beitragen. Gäbe jeder der 1,411,236 
Katholiken, welche nach Ausweis des ſo eben erſchienenen 
neuen Schematismus der breslauer Diözeſe, königlich preu— 
ßiſchen Antheils, unſere Diözeſe zählt, auch nur einen 
Pfennig, ſo würde dadurch eine Summe von 3920 Tha⸗ 
lern aufgebracht werden. Wer iſt ſo arm, daß er dieſen 
Pfennig nicht geben könnte, wenn anders er nur ein ſehr 
geringes Maß guten Willens hat! Und wo dennoch Solche 
ſich fänden, die auch dieſes kleine Opfer chriſtlicher Näch⸗ 
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ftenliebe nicht bringen wollten, ſollten ſich da nicht genug 
Andere finden, die ihrerſeits durch eine größere Gabe die 
Ausfälle zu decken bereit wären, welche durch Erſtere ver: 
urſacht würden? Groß iſt die Noth unter unſeren verlaſ— 
ſenen und armen Glaubensbrüdern in Schleſien ſowohl, als 
in dem weiten Delegaturbezirk der Mark Brandenburg und 
Pommern, ſowie in dem ehemaligen Stifts-Antheil von 
Neuzelle. Hunderte und Tauſende entbehren noch der Schule 
und der Seelſorge, und Hunderte von Kindern katholiſcher 
Eltern gehen jährlich aus Mangel katholiſcher Schulen der 
Kirche verloren. Wahrlich, überaus groß iſt die Noth; 
darum bitten wir wiederholt um allgemeine und reichliche 
Betheiligung an dieſer Collecte, durch deren Ertrag die 
Möglichkeit geboten werden ſoll, die bereits beſtehenden 
Miſſions⸗Schulen und Kirchen zu unterhalten und nach 
Kräften neue zu errichten. Würde eine Summe, wie die 
oben genannte, aufgebracht, wie viel könnte geholfen wer— 
den! — Die milden Gaben für den Verein ſind ſeit eini- 
ger Zeit ſehr ſpärlich eingegangen: möge der reichliche Er: 
m: diefer Collecte auch in dieſer Beziehung einen Erſatz 
liefern! 

Die Herren Geiſtlichen bitten wir noch insbeſondere, 
bei Vermeldung dieſer Collecte die Gläubigen auf die Wich⸗ 
tigkeit des Bonifacius⸗Vereins aufmerkſam zu machen und 
zu milden Gaben anzuregen. Die Herren Erzprieſter aber 
wollen die Güte haben, die Collectengelder an den mitun— 
terzeichneten Präſes des hieſigen Diözeſan-Comité's unter 
der portofreien Rubrik: „herrſchaftliche Kirchen-Collecten— 
Gelder“ einzuſenden. 

Striegau, den 2. Juni 1861. 
Das breslauer Diözeſan-Comité 
des Bonifacius- Vereins. 


Lie. Herm. Welz, Präſes. Dr. Gitzler, Profeſſor. B. Peſchne, Domherr, 
Lic. Starch, Aſſeſſor. 
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Bilder aus den RMiſſianen. 
Lieber Leſer! Wenn ich auch nur einigermaßen die Kunſt zu 


zeichnen oder zu malen beſäße, ſo würde mir hier in der Mark bei 
Guſtav Kühn in Neu⸗Ruppin eine vortreffliche Gelegenheit geboten 
ſein, für Dich aus Dankbarkeit wegen der frommen „Vater unſer“ 
und „Ave Maria“ mit dem Zuſatz: „Heiliger Bonifacius, bitte für 
uns!“ und wegen der reichlichen Liebesopfer, die Du der Miſſion 
ſchon geſpendet haſt, einige anziehende und belehrende Bilder fertigen 
zu laſſen: allein ich habe es bei allem Fleiße darin nicht eben weit 
gebracht, auch ſchienen mir die Anlagen dazu gänzlich zu fehlen, was 
ohne Zweifel der Zeichenlehrer ſogleich in der Sexta erkannt hatte, da 
die erſte Cenſur im Zeichnen auf „ziemlich gering“ lautete. Alſo damit 
wirſt Du mich freundlichſt verſchonen! Indeſſen Etwas will ich Dir 
doch darbieten, und das it: Stoff zu Bildern aus Miffionen; Dich 
zugleich recht ſchön bittend, Du wolleſt aus ſelbem Stoffe Dir ſolche 
zuſammenſtellen und Deinen Geiſt zuweilen darauf richten, um, falls 
es nöthig wäre, Deinen heiligen Gebetseifer und Deine freudige Opfer: 
willigkeit für Ausbreitung und Befeſtigung der heiligen Kirche in dieſen 
Gegenden noch zu ſteigern und zu mehren. 

Der erſte Punkt, auf welchen ich Deine nachſichtige Aufmerkſam⸗ 
keit gern lenken möchte, betrifft die hieſigen innern kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe; der andere wird eine kurze Schilderung der äußern kirchlichen 
Verhältniſſe geben, und, da die Schule unmöglich da unberückſichtigt 
bleiben kann, wo kirchliche Verhältniſſe beſprochen werden, ſo ſoll der 
dritte Punkt über dieſe handeln. 

Ein gewiſſer Herr Profeſſor pflegt bei der Pfarr-Concurs-Prüfung 
die Frage an den einen oder andern der Examinanden zu ſtellen: „Was 
findet der Pfarrer vor, wenn er in ſeine Pfarrgemeinde oder Pfarrei 
eingeführt wird?“ Es geſchieht dabei, daß recht verſchiedene Ant⸗ 
worten gegeben werden, obwohl nur eine einzige auf dieſe wirklich 
wichtige Frage paßt. Es ſagt etwa der Eine: „eine Kirche.“ Die 
Antwort iſt gewiß nicht richtig; denn in den wenigſten Miſſionsſtati⸗ 
onen findet der Pfarrer eine Kirche, ſtatt deren aber wohl ein Gottes⸗ 
dienſt⸗Lokal; der Andere: „ein Pfarrhaus,“ wir ſagen hier „Miſſions⸗ 
Haus.“ Nun, der Greifswälder hochw. Herr angelt bekanntlich und 
mit gutem Erfolge erſt nach einem ſolchen; dieſe Antwort kann daher 
auch nicht zutreffend ſein. Da denkt und ſpricht ein Dritter: doch 
wohl eine Kirchkaſſe, ein Kirchen-Collegium.“ Ob dieſes der Miſſi⸗ 
onspater zu Croſſen gedacht hat, weiß ich nicht, aber geſagt hat er 
uns, daß er dieſe wichtigen und erwünſchten Perſonen und Sachen 
nicht gefunden. Welches iſt denn dann, ſo frägſt Du, die einzig 
richtige Antwort? Nun ſo höre! Der Pfarrer findet bei Einführung 
in ſeine Pfarrgemeinde oder Pfarrei vor, das, was herrlicher iſt, als 
der prachtvollſte Dom und glänzendfte Palaſt; das, was koſtbarer, 
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als Gold und Goldeswerth; das, was eine höhere Würde und ein 
erhabeneres Anrecht gewährt, als ſelbſt das höchſte Kirchenamt, näm⸗ 
lich: den unſchatzbaren Erlöſungspreis, Tempel des heiligen Geiſtes, 
Kinder Gottes, Erben des ewigen Gottesreiches, kurz: „Die hei⸗ 
lige Taufgnade.“ 

Gewiß, es iſt etwas unausſprechlich Troſtvolles für einen Geiſt⸗ 
lichen, der von ſeinem Biſchof auf Miſſionen geſendet wird, zu wiſſen, 
daß dieſer Schatz, die heilige Taufgnade, in den ihm zur Leitung und 
Führung anvertrauten Seelen bereits niedergelegt iſt, daß die Seele, 
als der Acker, auf welchen er den göttlichen Saamen ausſtreuen wird, 
bereits von der Gnade des heiligen Geiſtes bethauet und befruchtet 
worden! Allein ſeine Hoffnungen darf er immerhin nicht zu hoch 
ſpannen, denn der Feind Gottes und der Menſchen hat im Bunde 
mit der Welt und der böſen Begierlichkeit ebenfalls rüſtig feine Höllen: 
arbeit gefördert, und bei Vielen iſt durch deſſen heilloſe Anſtrengungen 
von dieſem Gnadenſchatze nur mehr noch das unauslöſchliche Zeichen 
übrig geblieben. Wohl ſind nächſt der kindlichen Unſchuld auch manche 
tugendhafte Seelen zu finden; jedoch, wer in Miſſionen geweſen iſt, 
weiß, daß das Heer der Philiſter, oft mit einem Goliath an der 
Spitze, bei Weitem mächtiger und zahlreicher iſt, als das der auser⸗ 
wählten Kinder Gottes. In großen katholiſchen Gemeinden mag dies 
leider wohl auch zuweilen der Fall ſein, aber mit dem gewaltigen 
Unterſchiede, daß dort ſich Goliath nicht ſo brüſtet, nicht mit einer 
ſolchen Kühnheit hervortritt, wie hier. Da möchte dem Miſſionar 
wahrhaftig bangen vor der Arbeit, die er zu bewältigen, und vor 
dem Kampfe, den er zu beſtehen haben wird. Doch denkt er: zu 

eiligen biſt Du ja nicht geſendet, ſondern zu armen Sundern, um 
10 auf den Weg der Heiligkeit zu führen; heilige daher zuerſt Dich; 
die Andern werden Dir alsdann ſchon folgen. Alſo Muth, und 
was noch mehr werth iſt, felſenfeſtes Goktvertrauen! 

Er beginnt ſein Amt. Die erſte Predigt iſt ſo zu ſagen die Vor⸗ 
ſtellung des Geiſtlichen vor feiner Gemeinde. Wie wird der neue 
Herr Pfarrer predigen? Das die gewichtige Frage, welche die Gemeinde⸗ 
glieder bewegt, und in der erſten Zeit auch die Urſache, daß er die 
Bänke beſetzt und die Kirche gefüllt ſieht. Nicht wahr, l. L., ein 
ſchönes Bild: eine mit Gläubigen gefüllte Kirche, begierig das gött⸗ 
liche Wort zu hören. Auf dieſes Bild gehörſt auch Du, ſorge dafür, 
daß Du jeden Sonn- und Feſttag Dein Plätzchen auch wirklich ein⸗ 
nimmſt! Indeſſen, wenn der Geiſtliche fo vermeſſen wäre, dieſes ſei⸗ 
ner wohlſtudirten und, gäbe Gott, daß es ſtets fo ſei, ſalbungsvollen 
Predigt zuzuſchreiben: jo würde er ſich doch ſehr täuſchen; denn der 
Grund liegt zumeiſt in der oben beregten Frage, die eine Antwort 
erheiſcht; daher, ſo bald ein Urtheil gewonnen — ein anderes Bild, 
und wenn auch nicht gerade das Gegentheil von dem rechten, ſo doch 

dem Gegentheil ſehr nahe. 
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In einem ſchleſiſchen Dorfe wollte man eine neue Kirche bauen, 
da die alte zu klein und zu baufällig geworden. Der Pfarrer, die 
Gemeinde- Deputirten und der Landrath des Kreiſes, als Vertreter 
der Regierung, kamen im Schullokale zuſammen, um über den Plan 
der neuen Kirche Beſtimmungen zu treffen. Das zu erbauende Got⸗ 
teshaus ſollte größer und geräumiger werden, als das abzubrechende, 
— ſo wünſchten es Pfarrer und Gemeinde; der Herr Landrath aber 
war der entgegengeſetzten Anſicht und begründete dieſelbe mit ungefähr 
folgenden Worten: „Aber mein Gott, Kinder! Zu was denn eine 
ſo große Kirche? Es iſt ja genug, wenn an Sonn⸗ und Feſttagen 
aus jedem or. nur Einer hingeht.“ Ihm erwiderte einer der 
Kirchenvorſteher: „Nein, gnädiger Herr Landrath, das iſt nicht genug. 
Bei uns gehen an Sonn- und Feſttagen Alle in die Kirche, und nur 
Einer bleibt zu Hauſe.“ Der Mann hatte richtig, wie man gewöhn⸗ 
lich ſpricht, den Nagel auf den Kopf getroffen. So ſoll es fein, fo 
will es Gott und ſeine heilige Kirche, darum das dritte der heiligen 
Zehngebote noch zweimal gleichſam verſchärft in den beiden erſten der 
heiligen fünf Kirchengebote; und fo iſt es auch in den meiſten katho— 
liſchen Dörfern, Gott Lob! noch — ob auch in den Städten? — 
In den Miſſionen iſt es nicht ſo, man iſt mehr der Anſicht des Land⸗ 
raths, der aus Miſſionen auf Miffionen in einem andern Sinne 
geſendet worden war, denn er galt ſeiner Heimath nach als Pommer. 
— Wo aber die Liebe zum göttlichen Worte und dem ſich aufopfern⸗ 
den göttlichen Lamme fehlt, da wird auch die Liebe und Sehnſucht 
nach dem Guadenquell der heil. Sacramente und ins Beſondere des 
allerheiligſten Sacramentes ziemlich kalt und gleichgiltig fein; „darum, 
ſpricht St. Paul. 1. Cor. 11, 30, „find unter Euch viele Schwache 
und Kranke, und entſchlafen Viele.“ Bei ſolcher Wahrnehmung, die 
dem Miſſionar ganz neu iſt, kann er zu Thränen des Schmerzes 
bewegt werden, und ſicher iſt es gut, wenn er dann die chriſtliche 
Liebe oder vielmehr die chriſtliche Geduld nicht verliert; wenn er ſich 
vor Bitterkeit in Acht nimmt, da er durch letztere ganz zuverläßig 
mehr Schaden als Nutzen ſchaffen und unzweifelhaft das Uebel nur 
vergrößern würde. Der große Fürſt-Biſchof von Genf, der beilipe 
Franz von Sales, der mehr denn 30,000 Irrgläubige der hl. Kirche 
wiedergewonnen, alſo ein wirklicher Miſſionar war, pflegte zu ſagen: 
„Bedenke, daß man mit einem Löffel Honig mehr Mücken herbeilockt 
als mit 100 Tonnen Eſſig.“ (Geiſt des hl. Fr. v. S. Buch J. § 3.) 

Wodurch ſucht nun der Miſſionär das religiöſe Leben zu wecken 
und zu beleben? . 

Er iſt in den Miſſionen; darum muß er mehr arbeiten, als wozu 
ſonſt wohl der Geiſtliche in geordneten kirchlichen Verhältniſſen ver: 
pflichtet iſt. Daher reicht er außer in der ſonn- und feſttäglichen Amts— 
predigt auch noch zu andern Zeiten das Brodt des göttlichen Wortes; 
etwa in Novenen oder Octaven, gewiß aber faſt jedes Jahr wöchent⸗ 
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lich ein- bis zweimal in der hl. Faſtenzeit, und dann zu einer Zeit, 
wo jeder ein halbes oder ein ganzes Stündlein leicht erübrigen kann, 
und wo die Dunkelheit auch Nicodemus zum Entſchluſſe bewegt: 
ans Licht der Wahrheit heranzutreten; daher bemüht er ſich kirchliche 
Vereine einzuführen, wie den St. Bonifacius-, St. Vincenz⸗, Pius⸗ 
Verein, die Brüderſchaft zum hl. Roſenkranz, zur Anbetung des aller⸗ 
heiligſten Sacraments u. ſ. w. Der Nutzen und Segen folder Be- 
mühungen iſt in der That ein großer und nachhaltiger, indem dadurch 
nicht bloß manches Vorurtheil widerlegt und beſeitigt, mancher Zwei⸗ 
fel zerſtreut und behoben, und Gelegenheit geboten wird, die chriſt⸗ 
liche Wohlthätigkeit durch die Praxis kennen und lieben zu lernen; 
ſondern es ſchließt ſich auch um die Vereinsglieder ein chriſtliches 
Freundſchaftsband; der, Eine ermuthigt den Andern zur treuen Erfül— 
lung ſeiner religiöſen Pflichten, die Vereins- und Bruderſchafts⸗Feſte 
maße zum öftern Empfang der hl. Sacramente, und das um Got: 
tes willen geſpendete Almoſen, ſo wie die andaͤchtig verrichteten Bru⸗ 
derſchaftsgebete eröffnen neue Gnadenquellen, aus welchen das Leben 
bringende Waſſer erquickend und befruchtend auf das dürſtende Erd— 
reich des Herzens hernieder träufelt. 

Während der Miſſionär eine ſolch ſorgſame Pflege der Station 
angedeihen läßt, wo ſein Wohnort ſich befindet, da dieſe gewöhnlich 
auch dieſelbe am meiſten von Nöthen hat; darf er doch wieder nicht 
feine Pflegebefohlenen, die Meilen weit entfernt wohnen, vergeſſen. 
Jeder Monat ruft ihn deshalb ein⸗, zwei⸗ auch mehrmal auf die aus: 
wärtigen Miſſionen, ſei es um Gottesdienſt abzuhalten, fi es um 
die heil. Sacramente der Wiedergeburt, der letzten Wegzehrung und 
der hl. Oelung zu ſpenden, oder um einen im Herrn geſchiedenen 
Gläubigen auf ſeinem letzten Wege zu begleiten und im Namen der 
hl. Kirche der göttl. Erbarmung zu empfehlen. Bei ſolchen Amts: 
verrichtungen, die öffentlich geſchehen, wie z. B. ein Begräbniß, wo 
der Geiſtliche in ſeinem Gewande mit Rochett und Stola bekleidet 
vor dem Sarge einherſchreitet, wird er unwillkürlich an das Wort 
des hl. Paulus erinnert: „Wir ſind zum Schauſpiel geworden für 
die Engel und Menſchen.“ Denn alle Welt ſtaunt ihn an, er iſt 
der Zielpunkt aller Blicke und wird von den Thüren und den Fen— 
ſtern aller Stockwerke, ja ſelbſt von Bäumen aus mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Neugierde betrachtet. Es iſt dieſes wohl natürlich, denn 
Viele haben noch nie einen katholischen Geiſtiichen gefehen, abet wohl 
ſchon ſo Manches über ſie gehört, Andere ihn wieder nur in der 
Kirche zu betrachten Gelegenheit gehabt. Zu den letztern mochte ſicher 
jener Mann gehören, der bei einem Begraͤbniß zu ſeinem Begleiter 
dußerte: „Der Geiſtliche it ja ganz anders gekleidet; die ich zu Ber⸗ 
lin in der Kirche ſah, hatten rothe, oder weiße, oder ſchwarze und 
ganz anders geformte Gewänder an.“ Es verſteht ſich, daß man bei 
der Leichenrede auf jedes Wörtlein und bei den erſten Ceremonien auf 
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jede Bewegung genau achtet; es iſt aber auch gewiß, daß durch ſolch 
öffentliche, kirchliche Handlung die hl. Kirche ſtets an Achtung und 
Anſehen gewinnt, weil man mit eignen Ohren hört und mit eignen 
Augen ſieht, daß die kathol. Kirche und ihre Diener nicht ſo ſind, 
wie man ſie gemalt hatte. Dieſe Miſſionsreiſen haben aber man⸗ 
cherlei körperliche und geiſtige Beſchwerden. Der Miſſionär vermag 
nicht immer einen Reiſewagen zu finden oder die Poſt zu benützen, 
weshalb ihm ſehr oft nichts Anderes übrig bleibt, als ſeine Reiſetaſche 
mit dem Nothwendigſten zu verſehen und zu Fuß mehrere Meilen 
weit einförmige, dürre Sand- oder Waldwege zu pilgern. Aber nichts 
deſto weniger ſind die Fußpartieen dem Reiſen in bequemen oder unbe⸗ 
quemen Wagen ſchon deshalb vorzuziehen, weil ſie ſehr wohlfeil und 
doch auch Geiſt und Körper zuträglich ſind; noch mehr aber aus dem 
gewichtigen Grunde, daß fie vor den oft höchſt lästigen Reiſegeſell⸗ 
ſchaftern bewahren, die, ſobald ſie etwa den kathol. Geiſtlichen aus 
dem Schnitt des Geſichtes oder der Kleidung herausgemerkt haben, 
auch ſogleich nicht bloß in ſehr unzarter, ſondern oft ſogar frecher 
Weiſe über Papſtthum, Kirche und deren Einrichtungen ſich luſti 

machen, oder einen Unglauben zu Tage fördern, über welchen ſelb 

die Heiden ſtaunen würden. Ein ſolcher Menſch ſtellte einſt die Be⸗ 
hauptung auf: „Die Materie ſchaffe den Geiſt“, d. h. die Welt hat 
den lieben Herr-Gott erſchaffen; er ſtellte die erſten Worte der heil. 
Schrift grade auf den Kopf. Es war übrigens nicht zu verwundern, 
denn der gute Mann hatte nur mit der Erde und ihrer Bearbeitung 
und ihren Früchten zu thun, er war ein Oekonom. Ein Anderer 
wollte wiſſen, „daß Gott wegen Himmel und Erde da ſei“, und 
nicht umgekehrt, Himmel und Erde wegen Gott; er mochte vielleicht 
auf den Gedanken dadurch geleitet worden ſein, weil er wegen der 
himmelblauen, dunkelgrauen, erdfarbenen, mondlichten, ſonnenhellen 
u. ſ. w. u. ſ. w. Stoffe da war, denn er gab ſich zu erkennen als 
einen commis voyageur, will jagen Handlungsdiener aus einem El⸗ 
lenwagren⸗Geſchäft. Ein Reformjude ſah in den Wundern der gött: 
lichen Allmacht zur Beſtätigung der altteſtamentaliſchen Offenbarung 
bei ſeinem aufgeklärten jüdiſchen Reformglaubenslichte „Betrügereien;“ 
auch das war natürlich, denn Abraham, Iſaak und Jakob, ſo wie 
deren Abkömmlinge bis zu Chriſti Zeit, alſo ſeine Urahnen, hielt er 
für „Dummköpfe.“ 

Aber nicht bloß der Geiſtliche hat manchen harten Strauß zu 
beſtehen, auch dem Laien ergeht es nicht ſelten ſo, und muß ihnen 
zum Ruhme nachgeſagt werden, gewohnlich bringen ſie den Widerpart 
zum Schweigen. Ein Beiſpiel hiefür. Ein braver, katholiſcher Hand⸗ 
werker befand ſich eines Tages bei einem Schulzen, um den Heizungs⸗ 
apparat in Stand zu ſetzen. Beide ſind gute, alte Bekannte, und 
als ſolche hatten fie denn ſchon zuweilen religiöſe Geſpräche geführt, 
aber noch niemals über das hl. Abendmahl. Der Schulze gab dazu 
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die Veranlaſſung. „Ihr Katholiken, ſpricht er, habt doch kein gan⸗ 
zes Abendmahl, denn ihr bekommt ja keinen Wein!“ „Da haſt du 
Recht, Schulze, entgegnete der Handwerker, wir bekommen weder 
Brodt noch Wein, ſondern nur die Geſtalten davon; in Wirklichkeit 
aber den lebendigen Herrn Chriſtus mit Fleiſch und Blut.“ Der 
Schulze: „Das iſt nicht moglich, daß ihr den ganzen Herrn Chri⸗ 
ſtus empfanget, indem ihr ja nur unter der Geſtalt des Brodtes das 
Abendmahl erhaltet, es fehlt da doch das Blut.“ Der Katholik 
mochte ſeinem Gegner nun ſagen, was er wollte, derſelbe hatte immer 
wieder Einwürfe und Widerlegungen; da frägt er den Schulzen end: 
lich: „Sag' mal, Schulze: wie viel Geftalten hatte denn der Herr 
Chriſtus, da er auf Erden herumwandelte? Der Schulze: „Nun, 
eine!“ Der Handwerker: „Alſo eine und nicht zwei!“ Wer hat 
denn alſo Recht, wir Katholiken, die wir glauben, den Herrn Chri— 
ſtus unter einer Geſtalt ganz zu empfangen, oder Ihr Evange: 
liſchen, die ihr behauptet, den Sim Chriſtus nur unter zwei Ges 
ſtalten ganz empfangen zu können.“ Der Schulze ſchwieg und ver⸗ 
harrt bis jetzt in feinem Schweigen über Unterſcheidungslehren. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen mag man erſehen, wie religiöſe 
Fragen brennende Tagesfragen, wie es in den Gemüthern gährt, und 
wie, ach! ſo viele, viele Seelen nach der rechten Seelenſpeiſe hungrig 
find! Die Miſſtonäre laſſen es im Verkündigen des göttlichen Wore 
tes nicht gerade fehlen, allein ſie begreifen auch ſehr wohl, daß Gott 
der Herr nur das Gedeihen gibt, weshalb es vorzüglich dieſes iſt, 
was durch inbrünſtiges, beharrliches Gebet zu erflehen; und darin, 
lieber Leſer, ſollſt Du recht eifrig helfen. 

Stelle Dir daher vor, Du wäreſt jener Laienbruder, von wel: 
chem ich irgendwo geleſen, daß er mit einem Geiſtlichen ſeines Ordens 
auf Mifftonen geſendet worden war. Was that dieſer fromme Or⸗ 
densmann? Nun merke auf! Während der Geiſtliche das göttliche 
Wort verkündigte, betete er recht andaͤchtig auf die Meinung hin: 
Gott wolle doch in ſeiner Erbarmung und Liebe die Worte ſegnen, 
damit ſie reichliche oder, wie der Herr ſpricht: dreißig⸗, ſechzig⸗, hun⸗ 
dertfältige Frucht trügen. Und wirklich war der Nutzen der Predigt 
ein derartiger. Es wurde aber auch einer gerechten Seele geoffenbart, 
daß der Erfolg nicht ſowohl der Predigt allein, als bei Weitem mehr 
dem Gott wohlgefälligen Gebete des Laienbruders zuzuſchreiben ſei. 

Du, l. L., ahme dieſen frommen Ordensmann nach, während 
wir Miſſtonäre uns bemühen werden, Nachahmer des eifrigen Or: 
densgeiſtlichen zu ſein. Wenn Du auch nicht hier gegenwärtig, ſon⸗ 
dern viele, viele Meilen weit von uns entfernt biſt, ſo ändert dies 
die Sache in keinerlei Weiſe, da die Frucht des Gebetes dieſelbe bleibt, 
indem Gott der Herr dieſen Herzensduft, ich meine das Gebet, auf: 
nehmen, in Wolken ſammeln und hierher ſenden wird, damit ſich 
dieſe in erquickendem, ſtärkendem, belebendem und befruchtendem Regen 
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über das fandige Herzenderdreich ergießen zur unausſprechlichen Freude 
der Miffionäre und ihrer und Deiner Pflegebefohlenen. 

Dies iſt meine erſte Bitte; ich flehe und bettle für uns hier 
außen um geiſtliche Almoſen, ich weiß, Du wirſt ſie erfüllen. Und 
ſo nehme ich denn auf eine kurze Zeit von Dir Abſchied, um zur 
Anfertigung eines zweiten Bildes zu fchreiten.*) 


Perleberg vor und nach der Beformation. 
(Fortſetzung.) 

Die perleberger Katholiken, ſoweit fie bekannt und gezeigt hat: 
ten, daß fie nicht bloß Namens-, ſondern auch wahre Katholiken fein 
wollten, verſammelten ſich nunmehr am 23. April 1854 zum erſten 
Male in der Wohnung des W. In dieſer Verſammlung wurde be⸗ 
rathen und beſchloſſen: 

von demſelben Tage ab im Sinne des Geſetzes eine Kirchenge— 

1 zu bilden und zu dieſem Ende ſofort einen Vorſtand zu 

wählen. 

Drei aus der Mitte der Verſammlung wurden gewählt und darüber 
eine Verhandlung aufgenommen. Der neugewählte Vorſtand verfaßte 
hierauf eine Bittſchrift an den hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof zu 
Breslau wegen Geſchenks eines Altarſteins und Meßbuchs. Dieſe 
Bittſchrift wurde huldreich aufgenommen und der jungen Gemeinde 
Altarſtein und Meßbuch mittelſt folgenden Schreibens des hochw. 
Fürſtbiſchöflichen Delegaten und Propft zu St. Hedwig Herrn Pell: 
dram überſandt: 

„Den geliebten Glaubensgenoſſen in Perleberg übermache ich 
hierdurch die heißeſten Segenswünſche unſeres hochwürdigſten Herrn 
Fürſtbiſchofs in Breslau mit dem Bemerken, daß ein von dem hoch— 
würdigſten Herrn der kathol. Gemeinde in Perleberg geſchenkter Altar— 
ſtein, ſowie ein Meßbuch dem Hrn. Vicar Müller bereits übergeben 
worden ſind. — Möchte doch das neu angeregte kirchliche Leben unter 
Gottes gnädigem Beiſtande durch die Berufstreue des Hrn. Vicar 
Müller fh immer ſchöner entfalten und das Band des Glaubens, 
der alle Stürme der Welt überwunden, uns immer enger an einan⸗ 
der ſchließen. Berlin, den 8. Juni 1854. Pelldram, Fürſtbiſchöf— 
licher Delegat.“ 

Am heil. Pfingſtfeſt war wiederum, wie früher, in der Privat— 
wohnung des Kirchen-Vorſtehers W., am erſten Tage Abendandacht 
mit Chriſtenlehre, wobei bereits einige 20 Kinder um den hochw. 
Herrn ſich verſammelt hatten, am zweiten Feſttage feierliches Hochamt 
und Predigt, der bereits viele Proteftanten beiwohnten. 


) Es wird um baldige Fortſetzung gebeten. D. R. 
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Das Bedürfniß eines Betſaales wurde immer dringender, zumal 
der Superintendent von der proteſtantiſchen Kanzel ſich über den katho⸗ 
liſchen Winkelgottesdienſt unliebſam geäußert hatte. Deshalb verſam⸗ 
melte die Gemeinde ſich zum zweiten Male und wurde in dieſer Ber: 
ſammlung beſchloſſen: 

ein geeignetes Local für Abhaltung eines feierlichen und Laien⸗ 

Gottesdienſtes miethsweiſe zu erwerben und in Stand ſetzen 

zu laſſen. f 
In Folge deſſen wurden in der Nähe St. Nikolai in der ehemaligen 
Tuchfabrik des Eduard Neumann, in der Wollweberſtraße, auf dem 
Hofe rechts zwei neben einander liegende Räumlichkeiten für den jähr⸗ 
lichen Miethzins von 20 Rthlr. auf 4 hinter einander folgende Jahre 
durch Vertrag vom 16. Juli 1854 vom 1. October ab gemiethet 
und mit der Einrichtung ſofort vorgeſchritten, indem die noch zum 
Theil befeſtigten Fabrik⸗Utenſilien herausgeſchafft, die beiden Raͤume 
durch eine Thür in Verbindung geſetzt, der Fußboden, Wände und 
Fenſter gereinigt und 5 eu ſowie Altar und 10 Bänke ange⸗ 
ſchafft wurden. Behufs Deckung der Koſten, welche den Betrag von 
50 Rthlr. überſtiegen, bat der Vorſtand den Bonifacius-Verein um 
eine Unterſtützung, welche auch gewährt wurde, und wegen eines Al⸗ 
tarbildes wurde an den Pfarrer Eßling in Ludwigsluſt in Mecklen— 
burg geſchrieben, der auch ſofort antwortete, daß er noch im Beſitz 
eines alten Gemäldes: Chriſtus am Kreuze, an deſſen Fuß die aller⸗ 
heiligſte Jungfrau Maria, Johannes und Maria Magdalena ſtehen, 
ſei, das er gerne der jungen Gemeinde ſchenken wolle. Dies Geſchenk 
wurde von dem mehrerwähnten Cyris von dem 5 Meilen von hier 
entfernten Ludwigöluſt abgeholt und mittelſt folgenden Begleitsſchrei— 
bens übergeben: 

„Alles, was ich von den dortigen Glaubensgenoſſen gehört, hat 
mich zu ſehr gefreuet, als daß ich dem überſandten eifrigen Glau⸗ 
bensboten Cyris das erbetene Gemälde für Ihren gemeinſamen Bet⸗ 
ſaal nicht mitgeben ſollte. Möge Chriſtus der Gekreuzigte, der Ihren 
neuerrichteten Altar zieren will, Ihrer Aller Andacht wecken und auf den 
unausſprechlichen Gegenſtand, ich meine, das einſtige Opfer unſerer 
Altäre hinlenken, daß ſie alle bei der allerheiligſten Handlung der 
Meſſe theilnehmend daſtehen, wie die allerheiligſte Mutter Jeſu, der 
liebende Jünger Johannes und die erſtaunte Maria Magdalene unter 
dem Kreuze geſtanden haben. Gott wolle ſeinen Segen geben, daß 
der bei Ihnen neuerwachte Eifer nicht wieder erkalte, daß alle Mit⸗ 
Pan erfahren, wie ſüß und wie tröſtlich es iſt, den wieder zu lie⸗ 

en und zu verehren, der uns zuerſt geliebt und deſſen allvollkommene 
Liebe ewig währt. Indem ich mich dem frommen Andenken der Ge⸗ 
meinde zu empfehlen wünſche, will ich noch bemerken in Betreff des 
hierbei überfandten Gemäldes, daß der Hr. Vicar Müller und feine 
Nachfolger in der Priegnitz über daſſelbe unbedingt ſollen zur Ehre 
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Gottes verfügen können, wenn in Perleberg das dort angefangene 
gute Werk der kath. Gemeinde wider Hoffen und Erwarten ganz wies 
der verfallen ſollte. 
Ludwigsluſt, am 29. Juni, als am Feſte der heil. Apoſtel 
Petrus und Paulus 1854. J. H. Eßling, Pfarrer.“ 


Dad Bild wurde als Altarbild, überdies zwei hübſche Engel, 
aus Mecklenburg gerettet, als Altarzierde benutzt und bet jo hergerich⸗ 
tete Betſaal am 1. October 1854 durch feierlichen Gottesdienſt von 
dem Hrn. Vicar Müller eingeweihet. Zu dieſer Feier hatten ſich 
viele Katholiken aus dem Kreiſe, namentlich aus Wittenberge, 
Pritzwalk und Kletzke eingefunden. Seitdem wurde an jedem 
Sonn: und Feſttage Laien⸗Gottesdienſt abgehalten, den der Vorſteher 
V. als Vorbeter leitete. Feierlicher Gottesdienſt wurde demnächſt 
von dem Hrn. Vicar Müller wieder abgehalten am 26. November 
und Weihnachten 1854. 

Inzwiſchen hatte ſich die Gemeinde bedeutend vermehrt und nament⸗ 
lich hatte ſich herausgeſtellt, daß in Perleberg und nächſter Umgebung 
mehr denn 40 Kinder katholiſcher Eltern den proteſtantiſchen Unter: 
richt beſuchten. Das war doch zu hart und unverzüglich mußte darauf 
Bedacht genommen werden, einen kathol. Religions⸗Unterricht zu ſchaf⸗ 
fen. Da nun auch der Vorſteher W. zwei Knaben hatte, die noch 
nicht die proſtantiſche Schule beſucht, des Unterrichts aber bedürftig 
waren, ſo wurde auf die von ihm an den Fürſtbiſchöfl. Delegaten in 
Berlin gerichtete Bitte der Cand. Theol. Jende aus Schleſien, der 
wegen Kraͤnklichkeit noch nicht in das Prieſter-Seminar zu Breslau 
einkreten konnte, mit dem Auftrage nach Perleberg 9 den 
Kindern kathol. Eltern katechetiſchen Religions-Unterricht zu ertheilen. 
Hr. Jende traf zu dem Ende zwiſchen eihnachten und Neujahr in 
Perleberg ein und wurde mit Freuden von dem Vorſteher W. in ſeine 
Wohnung aufgenommen. Derſelbe unterrichtete nebenbei auch die bei⸗ 
den Kinder des W. in den Elementar-Gegenſtänden. 

Inzwiſchen hatte aber der Kirchenvorſtand unter dem 28. No’ 
vember 1854 eine Immediat⸗Bittſchrift an Se. Königl. Majeſtät 
Friedrich Wilhelm IV. eingereicht, worin unter Angabe der Zahl 
der ſchulpflichtigen Kinder kathol. Eltern in Perleberg und Umgebung 
und Darſtellung der Verhältniſſe um Beihilfe zur Errichtung einer 
Schule gebeten wurde. Dieſe Immediat⸗Eingabe wurde an das Mi⸗ 
niſterium, von hier an die Regierung und von dieſer an den Ma⸗ 
giſtrat in Perleberg behufs Aufhellung folgender Punkte abgegeben: 

J. Wie viel Kinder kathol. Eltern in Perleberg und nächſter Umge⸗ 
bung unter namhafter Bezeichnung vorhanden ſeien? 

2. Ob Lokalien vorhanden ſeien und auf welche Weiſe ſolche, 
in denen ein zweckmäßiger Unterricht ſtattfinden könne, beſchafft 
werden könnten? | 
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3. Auf welche Weile es zu ermöglichen, daß auch die Kinder 
kathol. Eltern der nächſten Umgebung an dem Religions-Unter⸗ 
richt Theil nehmen könnten? 

4. Auf wie hoch ſich die ordentlichen und außerordentlichen Beiträge 
für die Unterhaltung des Lehrers belaufen? 

Zur Beantwortung dieſer Fragen wurden die Vorſteher vor den Ma⸗ 
giſtrat geladen, woſelbſt ſie jedoch erklaͤrten, daß man dieſe Fragen 
in einer Schrift erledigen wolle, womit man andrerſeits ſich einver⸗ 
ſtanden erklärte. In Bezug auf die Frage zu 4 wurde von dem 
Bürgermeiſter noch die Erläuterung beigefügt, daß, wenn z. B. die 
beiden erſten Vorſteher jeder jährlich 50 Rthlr. und der dritte vielleicht 
100 Rthlr. zu dieſem Zwecke beiſteuerte, das beantragte Werk 99 6 
cher Weiſe erreicht werden könne, eine Bemerkung, die, wie ſie gegeben 
wurde, neben der Einſchüchterung eine Verhöhnung zu enthalten ſchien. 

Der Vorſtand ließ aber den Muth nicht ſinken, ſondern arbeitete 
die Sache ſo gut wie möglich aus. Zunächſt wurde ein genaues Ver⸗ 
zeichniß der ſchulpflichtigen Kinder fathol. Eltern vermittelt, in Perle⸗ 
berg und naͤchſter Umgebung 40 aufgezeichnet. In Bezug auf die 
Localität wurde unter Beifügung einer Zeichnung nachgewieſen, daß 
ein Schulzimmer bei dem gemietheten Kirchenlocal auf leichte Weiſe 
einrichten, die Kinder der nächſten Um ebung von Perleberg auch 
an dem Religionsunterricht Theil nehmen önnten, weil ſie Mittwochs 
und Sonnabends wegen der Markttage Fahrgelegenheit in die Stadt 
hätten und an dieſen Tagen Religionsunterricht ertheilt werden könne, 
überdies auch einzelne Mitglieder zur Aufnahme der Kinder gegen 
eine ſehr geringe Entfhädigung ſich bereit erklärt hätten. Die Bei: 
träge anlangend, fo fei es notoriſch, daß faſt alle Mitglieder der Ge— 
meinde arm ſeien, daher die in Schleſien, Weſtphalen und Rheinprovinz 
beſtehenden Wohlthaͤtigkeits-Vereine, ſo wie mehrere angeſehene und 
vermögende Männer in den Marken gerne beſtimmte Beiträge geben 
würden, wenn erſt mit der Einrichtung der Schule der Anfang 
gemacht würde. 

Die nächſte Folge dieſer der Ortöbehörde zur weiteren Beförde⸗ 
rung überreichten Schrift war, daß am 12. April 1855 die evange⸗ 
liſchen Frauen katholiſcher Männer, namentlich die Frauen Heide, 
Steinlein, Zimmer, Kriegſch u. A., welche bisher in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihren Männern ihre Kinder dem von dem Candidaten Jende 
ertheilten Religionsunterricht beiwohnen ließen, überhaupt einverſtanden 
waren, ihre Kinder katholiſch erziehen zu laſſen, von dem Polizeidiener in 
das Polizei⸗Büreau beſchieden wurden, wo fie über die katholiſche Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder verhört wurden. In Betreff der übrigen, bei wel⸗ 
chen man wegen ihres Anſehens in der Stadt ein gleiches Verfahren 
nicht gewagt hatte, fand ſich zunächſt der Küſter St. in deren Woh⸗ 
nung ein und verſuchte bei den Frauen ſein Heil, ſofern aber auch 
dieſer ein günſtiges Reſultat nicht erzielt hatte, wurde der Superinten⸗ 
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dent ſelbſt thaͤig. Bekannt iſt es geworden, daß Letzterer zu dieſem 
Zwecke bei dem Bau⸗Inſpector v. R. wegen ſeiner beiden Söhne, 
bei dem Kaufmann H. wegen deſſen Tochter, bei dem Orgelbauer B. 
wegen deſſen 2 noch ſchulpflichtigen Kindern geweſen iſt. Auf dem 
Polizei⸗Büreau ſind die Frauen ad protocollum vernommen und zum 
Theil von dieſem ungeſetzlichen Verfahren ſo eingeſchüchtert worden, 
daß der eheliche Friede auf lange geſtört und einige Kinder aus dem 
Unterricht vorläufig weggenommen wurden. Eine fernere Folge der 
projectirten Schule war, daß der Candidatus Jende gleichfalls auf das 
Polizei⸗Büreau citirt wurde, um ſich zu verantworken und zu legiti⸗ 
miren, obwohl Letzteres bereits gleich nach ſeiner Ankunft in Perle⸗ 
berg in angenommener genü ender Art geſchehen war. Unglücklicher 
Weiſe war ꝛc. Jende im Beſitze eines von dem Schulzen feines Ge: 
burtsortes geſchriebenen, an die Polizei⸗Verwaltung in Perleberg adreſ⸗ 
ſirten Briefes, der verſchloſſen geweſen und erbrochen war und mit⸗ 
telſt deſſen er ſich auf der Reiſe von feiner Heimath nach Perleberg 
nöthigenfalls legitimiren follte. Er hatte auf der Durchreiſe auf den 
Bahnhöfen in Berlin von dieſer Legitimation nothwendig Gebrauch 
gemacht und weil er wußte, daß in dem Briefe dieſe enthalten war, 
dieſen erbrechen müſſen. Dieſen Brief producirte ꝛc. Jende auch jetzt 
vor dem Bürgermeiſter, der ihn nun der Verletzung eines Amtsſiegels 
beſchuldigte und bei der Staatsanwaltſchaft denuncirte, Zugleich wurde 
dem ꝛc. Jende eröffnet, daß er zur Ertheilung eines Unterrichts weder 
befähigt noch berechtigt fei und ihm deshal jegliche Ertheilung des 
Unterrichts bei 3 Hehe. Strafe event. Stägiger Gefängnißſtrafe für 
jeden Uebertretungsfall unterſagt wurde. Gegen dieſe Verfügung legte 
der Vorſteher W. ſofort energiſchen Proteſt ein, und führte hierbei 
an, daß ꝛc. Jende ſchon wegen des ihm vom Fürſtbiſchöflichen Dele⸗ 
gaten nach dem beigefügten Atteſte ausdrücklich ertheilten Auftrages, 
den Kindern kathol. Eltern in Perleberg Religionsunterricht zu 5 
len, die Ertheilung dieſes Unterrichts in Gemäßheit der Verfaſſung 
für den Preuß. Staat nicht unterſagt werden könne; noch weniger 
aber ſei die Polizei befähigt und berechtigt, über die Qualification 
des Jende zu urtheilen und nach einem ſolchen Urtheile Strafverfügun— 
gen zu erlaſſen und den Religions- Unterricht zu inhibiren, weshalb 
bei Vermeidung einer Beſchwerde höheren und höͤchſten Orts bean⸗ 
tragt werde, die hierauf gerichtete Verfügung ſchleunigſt zurückzuneh⸗ 
men; und falls dies auch nicht geſchehe, werde Jende des ungeachtet 
mit dem Unterricht fortfahren und das Weitere abgewartet werden. 
In Betreff des Elementarunterrichts an die Kinder des Vorſtehers W. 
wurde die Erlaubniß bei der Königl. Regierung nachgeſucht und dieſe 
auch bald darauf ertheilt. Eine Zurücknahme der Verfügung erfolgte 
nicht, zc. Jende aber ſetzte den Unterricht ruhig und ungeſtört fort, 
obwohl von dem Verſande in dem Lokalblatt öffentlich angezeigt 
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wurde, daß Jende an 3 beſtimmten Wochentagen den Kindern kathol. 
Eltern in dem Kirchenlokale Religions-Unterricht ertheile. 

In Betreff der gegen ꝛc. Jende wegen Verletzung eines Amts⸗ 
ſiegels beantragten Unterſuchung wird bemerkt, daß der Staatsanwalt 
keine Veranlaſſung gefunden hat, gegen den ze. Jende einzuſchreiten, 
und dabei iſt es trotz der von dem Bürgermeiſter dagegen erhobenen 
Beſchwerde verblieben. 

Eine fernere Folge der projectirten Schule war, daß der natür⸗ 
liche Vater von zwei Kindern, ein Böhme Namens Zechel, ausge⸗ 
wieſen wurde, da er, ungeachtet der von Seiten der proteſtantiſchen 
Prediger ihm gemachten Vorſtellungen, von der katholiſchen Erziehung 
ſeiner Kinder nicht abgehen wollte. Der Ausweiſung widerſprach er 
und wurde deshalb ins Gefängniß geſetzt, um bald mit Gewalt 
über die Grenze gebracht zu werden. Aus dieſer Gefahr wurde er 
durch die Hilfe des Landraths, an welchen ſich der Vorſteher W. 
wandte, gerettet.) 

Ein endliches Beiſpiel von Verfolgung mag noch die Thatſache 
beweiſen, daß dem begründeten Anſuchen des Schneidermeiſters Cyris 
um Genehmigung zur Niederlaſſung als Meiſter in Perleberg in jeder 
Weiſe entgegengearbeitet und, als derſelbe eines Tages bei dem Bür⸗ 
germeiſter in deſſen Amtslokal erſchien, um ſich nach dieſer Angele— 
genheit zu erkundigen, hierbei ihm in etwas ſchroffer, nicht höflicher 
Art begegnet wurde, der, C. aber erklärte, daß er ſchon bei vielen 
Behörden geweſen, aber in ſolcher Weiſe noch nicht behandelt worden 
ſei, ſogar ins Gefängniß geſetzt wurde, wo er bis zum ſpäten Abend 
Zeit und Gelegenheit hatte, den Roſenkranz zu beten.“) (Fortſ. f.) 


Miſſions- und andere Machrichten. 


Stralſund in Pommern. Sie wünſchten, hochw. Herr, ich 
möchte Ihnen einige Mittheilungen über die hieſige Miſſion und deren 
Verhältniſſe für Ihr geihägtes Blatt zugehen laſſen. Etwas Beſon⸗ 
deres wüßte ich Ihnen jedoch nicht mitzutheilen; wollen Sie ſich da—⸗ 
her mit einigen allgemeinen Notizen begnügen. 

Die hieſige Miſſionspfarrei gehört zu den älteren in dem preu⸗ 
ßiſchen Norden und ſind daher auch ihre Verhältniſſe ſeit längerer Zeit 
ziemlich geordnet und den dringendſten Bedürfniſſen iſt wenigſtens noth⸗ 
dürftig Abhilfe geſchafft. Früher war der hieſige Miſſionsbezirk um⸗ 
fangreicher als jetzt, denn nachdem im November 1851 die Miſſions⸗ 


) Demnach find die Landes- oder doch Stadt- Verweiſungen um der Neli- 
ion willen nicht allein in Schweden, ſondern auch in Preußen, wenigſtens beab- 
chtigt! — Religionsfreiheit?! 2 . D. R. 

) Das muß ja ein höchſt toleranter Bürgermeiſter ſein! D. R. 
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ftation Greifswald eingerichtet worden, beſchränkt er ſich nur noch 
auf die Kreiſe Stralſund und Franzburg, den größten Theil des 
Kreiſes Grimmen und die Inſel Rügen. Wegen der anſehnlichen 
Vermehrung der Garniſon am hieſigen Orte, unter welcher ſich über 
250 katholiſche Militairperſonen befinden, iſt ſeit Monat März v. J. 
ein beſonderer Militair-Gottesdienſt, welcher an dem erſten Sonntag 
jeden Monats und an allen Feſttagen Statt findet, eingerichtet wor⸗ 
den, weil der Raum unſeres Kirchleins viel zu beſchränkt iſt, als daß 
die Civil- und Militair-Gemeinden zu gleicher Zeit darin Platz finden 
könnten. Um dem ziemlich zahlreichen polniſchen Militair Gelegenheit 
zum Empfange der heil. Sakramente zu bieten, kömmt in der Oſter⸗ 
zeit und im Herbſte jeden Jahres der utraquiſtiſche Garniſonpfarrer 
von Berlin je auf einige Tage hieher. 1 

Unſer Schul⸗ und Waiſenhaus, auf dem noch über 3000 Thlr. 
Schulden laſten, beſtreitet den Gehalt der Induſtrie⸗Lehrerin mit jähr⸗ 
lich 24 Thlr., die Bedürfniſſe der Schule mit 38 Thlr., gibt 100 Thlr. 
zum Unterhalte verwaiſter Kinder aus dem Bereiche der Pfarrei, welche 
in braven Familien zur Erziehung untergebracht worden, und gewährt 
endlich 38 Thlr. zur Bekleidung armer Schulkinder, ſo daß überhaupt 
jährlich 200 Thlr. von dem Ertrage des genannten Hauſes für wohl: 
thaͤtige Zwecke zur Verwendung kommen. 

Der Miſſions⸗Gottesdienſt in Bergen auf der Inſel Rügen 
wird, Dank der Unterſtützung, welche der Bonifacius-Verein zur 
Deckung der Reiſekoſten ſeit Jahren gewährt, regelmäßig alle Biertel- 
jahre, jedesmal während mindeſtens dreier Tage, bisweilen auch, wenn 
pfarramtliche Handlungen, als Taufen, Krankenproviſtonen oder Be⸗ 
gräbniſſe dazu Gelegenheit bieten, öfter abgehalten. Die Anzahl der 
dortigen Katholiken beläuft ſich einſchließlich der Kinder auf etwa 50, 
während ſich noch etwa 20 bis 30 zerſtreut auf der Inſel befinden dürften. 


Moabit bei Berlin, 30. April. Im Mai v. J. ſprachen wir 
im ſchleſiſchen Kirchenblatte die dringende Bitte aus, daß unfere katho⸗ 
liſchen Brüder uns zum Baue einer Schule und Capelle Liebesgaben 
opfern möchten. Seit dieſer Zeit hat ſich unſer Bau-Kapital ſo ver⸗ 
mehrt, daß wir jetzt 810 Thlr. beſitzen. Allen Denjenigen, welche 
zu dieſer Sammlung beigetragen haben, ſprechen wir den innigſten, 
4 . Dank aus mit dem Wunſche: der Herr möge ſie reichlich 

afür ſegnen. 

Dis in jenem Aufrufe geſchilderten Verhältniſſe ſind indeſſen im⸗ 
mer noch dieſelben geblieben, nur ſtellt ſich jetzt das Bedürf⸗ 
niß, ein eigenes Schulhaus zu beſitzen, immer dringen⸗ 
der heraus, da die Schulklaſſe ſchon zu ſehr überfüllt und überdies 
das gemiethete Lokal vom Wirthe gekündiget iſt, und daſſelbe ſpäte⸗ 
ſtens bis zum April 1862 geräumt ſein muß. Da nun im ganzen 
Orte kein paſſendes Lokal zu finden iſt, welches zur Schule eingerich— 
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tet werden könnte, ſo ſehen wir uns genöthiget, ſchon dieſen Sommer 
den Bau eines Schulhauſes zu beginnen. Doch ſind unſere geringen 
Mittel noch nicht zureichend, den nöthigen Bauplatz anzukaufen, noch 
weniger den Bau zu vollführen. In dieſer dringenden Noth rufen 
wir abermal die Hilfe unſerer lieben Glaubensbrüder von nah und 
fern an, uns Gaben zu ſpenden, damit wir recht bald die Möglich⸗ 
keit ſehen, den Bau anfangen zu können. Jetzt im Maimonat wer⸗ 
den alle frommen Marien⸗Verehrer inſtändigſt gebeten, unſerer großen 
Noth zu gedenken und uns Gaben der Liebe zu opfern. Se. Hoch⸗ 
würden der Fürſtbiſchöfliche Delegat und Propſt bei St. Hedwig Herr 
Karker in Berlin und die Redaction dieſes Blattes ſind gern bereit, 
auch die kleinſte Gabe für uns in Empfang zu nehmen. 


Der Vorſtand des Vinz.⸗V. der Franziskus⸗Kav.⸗Conf. 
J. Klein. Stein. Keil. R Knetſch. 


Milde Gaben. 
Für den Bonifacius ⸗Verein: Aus Rauske v. H. L. Bliemel 14 Sgr. 1 Pf., 


Schlaup 1 Rtblr., Jauer u. Altjauer 1 Rthlr,. 15 Sgr., Landeshut d. H. P. 


Hauffe 5 Rthlr., Altröhrsdorf d. H. L. Kahlert 6 Rthlr. 
Für Paſewalk: Aus Caſſel in Kurheſſen v. d. Ob. ⸗P.⸗Amts- Briefträger H. J. 
Ebert 2 Rthlr. Die Nedaction. 


Correſpondenz. 


X.: in nächſter Nr. — F. S. in C.: ebenſo. 
a ; Die Nebaction. 


An die geehrten Abonnenten, 


Da mit Nr. 5 d. Bl. das erſte Halbjahr ſchließt, jo werden die geehrten 
Abonnenten freundlichſt erſucht, das Abonnement pro 2. Semeſter mit 5 Sgr. 
bei der nächſten Poſt,Anſtalt rechtzeitig zu erneuern, und, da der Ueberſchuß 
der Vereinskaſſe zufließt, zur Weiterverbreitung d. Bl. geneigteſt mitzuwirken. 
Die Geſammtzahl der Abonnenten beträgt bereits circa 1040, von welchen z. B. 
per Poſt Berlin 48, Brieg 42, Schweidnitz 30, Glatz 26, Breslau 23, Striegau 23, 
Spandau 21, Hamburg 19, Frankenſtein 18, Tarnowitz 18, Beuthen O.⸗S. 15, 
Koſtenblut 15, Peterswaldau 15, Münſterberg 13, Frankfurt a. d. O. 13, Ober⸗ 
Glogau 13, Conſtadt 12, Hohenfriedeberg 12, Neuzelle 12, Schwiebus 12, Bens⸗ 
berg 10, Nimptſch 10, Reichenbach 10, Zobten 10 Exemplare beziehen. 

RE Meubinzutretenden Abonnenten werden fammtlihe (5) Nummern 
des vorigen Jahrgangs 1860 für 5 Sgr. p. Poſt ſofort nach gelie⸗ 
fert. Die Beſtellungen bittet man bei der K Poſtbehörde zu machen, 
welche den Jahrg. 1861 liefert. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


